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KARRIEREPLANUNG IM DIGITALEN ZEITALTER 

 
Die Zeiten, in denen man Theologie studierte, um Theologe zu werden sind längst vorbei. Mit dem 
Theologiestudium kann man heute in die Forschung, in die Ethikwissenschaften, in die Politik, ja sogar in die 
Beratungsbranche gehen. Die Anzahl der Berufs- und Einsatzmöglichkeiten – unabhängig von einem 
speziellen Studium – hat sich vervielfältigt und das ehemals Unvorstellbare (Undenkbare) ist in den Köpfen 
und in der Realität als „Allgemeinwissen“ bereits angekommen.  
 
War früher alles durchstrukturiert und geordnet (Abitur – Studium – Beruf) ist heutzutage in der granularen 
Welt alles denkbar und möglich: Verfolgte man früher einen einzigen Berufswunsch und richtete seine 
Karriere danach aus, so kommt es heutzutage darauf an, so flexibel wie möglich zu sein (und zu bleiben), 
um sich bietenden Karrierechancen wahrzunehmen. Spielte sich die Karriere früher in einem (seinem) Land 
ab, sind die internationalen Erfahrungen heutzutage eine wichtige Ingredienz, um Karriere zu machen. Fast 
ist man geneigt zu sagen, daß es eigentlich egal ist, was man studiert hat – worauf kommt es an? 

- Auf die individuelle Offenheit gegenüber sich bietenden Möglichkeiten,  
- Auf die jeweilige Flexibilität in Bezug auf geographische Mobilität, 
- Auf die Vorstellungskraft, ob die eine oder die andere Konstellation „spannend“ ist, 
- Auf die vorrausschauende Analyse, ob eine sich bietende Karrierechance letztlich sich als eine 

Karriere-Sackgasse herausstellt 
Wir bewegen uns in einer sich schnell verändernden Welt: nichts ist so, wie es war, nichts wird so sein, wie 
es sich jetzt darstellt – für manch einen eine sich toll-bietende Chance – für den anderen eine ruhelose 
(rastlose) Welt, die sich permanent verändert und nur schwer und mühselig zu begreifen ist. Hatte früher 
derjenige einen komparativen Vorteil, der strukturiert und pragmatisch an die Karriereplanung heranging, so 
ist es heutzutage derjenige, der „offen und interessiert“ nach allen Seiten ist; ist es derjenige, den 
Herausforderungen reizen und der die sich bietende Karrierechance „beim Schopfe packt“. Diese Offenheit 
ist nicht mit Ziellosigkeit beziehungsweise mit Gleichgültigkeit zu verwechseln. Die alte SWOT-Analyse kann 
bei einer solchen Konstellation manchmal für Klarheit und Durchblick sorgen.  
Ist das oben Gesagte zu abstrakt, zu oberflächlich? Denken Sie bitte mal nach: 
 

- Welche Berufe sind verloren gegangen?      Steiger 
- Welche Berufe haben sich völlig neu entwickelt?    Logistiker 
- Welche Begriffsinhalte haben sich weiter entwickelt / verändert?   IT-Spezialist 
- Welche Berufsgruppen stehen vor grundlegenden Veränderungen?  Wirtschaftsprüfer 

 
Sicher ist, daß es gradlinige Karrierewege kaum mehr gibt (nicht mehr geben wird). Die Karriereunsicherheit 
gegen Mitte des Berufslebens wird zunehmen, da viele ehemalige Ingredienzien weggefallen sind: Es gibt 
kaum mehr „golden parachutes“, langfristige Pensionsverpflichtungen werden nicht mehr abgeschlossen, 
sehr klar definierte Verträge werden ex post nachverhandelt, insbesondere dann, wenn es um vereinbarte 
Kündigungsfristen, Wettbewerbsklauseln oder Konkurrenzvereinbarungen geht. 
 
Woher weiß man, in welche Richtung sich das Berufsbild entwickelt? Grundsätzlich kommt es darauf an, daß 
jeder einzelne 

- seiner eigenen Analyse und eigenen Beobachtungen traut 
- im eigenen Unternehmen und im Markt beobachtet, welche Funktionen an Bedeutung gewinnen und 

welche an Bedeutung verlieren 
- den Markt, die Wirtschaft daraufhin untersucht, welche neue Tendenzen, welche neuen 

Möglichkeiten sich herauskristallisieren 
 
Bei der permanenten Marktbetrachtung ist es sicherlich hilfreich, sich auf ein aktuell gepflegtes Netzwerk 
verlassen zu können. 

* * * 
Zur Diskussion der einen oder anderen Fragestellung stehen Ihnen die erfahrenen Berater der TMC – 
Gruppe jederzeit gerne zur Verfügung. 
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